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Zehn Tage alt ist das Neue Jahr bereits:

Das mit den Vorsätzen.
ehn Tage alt ist das Neue 

Jahr bereits. Am ersten 

Morgen des Neuen Jahrs ist man 

voller Tatendrang. Gut vielleicht 

muss man zuerst den Kater aus-

kurieren, aber danach, ui! Dann 

plant man, macht Listen, schwört 

dies und jenes zu unterlassen und 

dafür, dass da hier sicher mehr 

zu machen. Am zweiten Morgen 

steht man schon nicht mehr so 

voller Elan und Energie auf. Wie 

war das? Mehr Sport treiben? 

Aber doch nicht heute ... Heute 

bin ich müde und sowieso. Mor-

gen. Ah, eine Zigarette, obwohl 

man zwölf Stunden vorher mit 

dem Paffen so richtig aufgehört 

hat. Ein Glas Rotwein dazu, ob-

wohl man doch im Januar absti-

nent leben wollte. Absti-was? 

Darum bleibe ich realistischer, 

denn ich weiss, dass ich mit dem 

Rauchen einfach so vor einein-

halb Jahren aufgehört habe. Und 

auf den Rotwein verzichte ich 

eben unter der Woche, dafür 

gönne ich mir ein Glas oder zwei 

am Weekend. Eine mentale Liste 

von Vorsätzen habe aber auch 

ich gemacht.

Mehr für andere tun: Wie 

wunderbar selbstlos das 

klingt. Mehr für andere tun. Ich 

kann es nicht genug oft hören. 

Die zwei Jungs der Freundin hü-

ten, damit sie mal durchschnau-

fen kann. Der Nachbarin mit den 

schwachen Augen vorlesen. Dem 

Strassenmusikanten ein Kompli-

ment machen. Mit den Frauen 

aus Syrien gemeinsam kochen. 

Auf das Wesentliche kon-

zentrieren: Eine gute Sa-

che vom Älterwerden ist, dass 

man auch weiser wird. Oder es 

glaubt, zu werden. Man hat aber 

definitiv mehr Erfahrungen ge-

macht und realisiert irgendwann, 

was wirklich wichtig ist und was 

nicht. Natürlich ist das eine Fra-

ge der Perspektive. Ich für mich 

weiss nun, was für mich zählt 

und was zurzeit total nebensäch-

lich ist. Auf das Wesentliche, auf 

meine Familie, auf meine Freun-

de, auf mein inneres Ich will ich 

mich konzentrieren.

Verrückter sein: Es gab 

eine Phase, da schämte 

ich mich für alles und alle, die 

aus der Norm tanzten. Zu laut la-

chen, zu grell angezogen sein: 

Shame on me and besonders on 

them. Schämen tu ich mich 

schon längst nicht mehr. Jetzt 

will ich selber verrückter sein. 

Unter dem Vollmond nackt ba-

den gehen, die Wellen jagen und 

wie ein kleines Kind die Welt 

drumherum vergessen. Sandbur-

gen voller Träume bauen und tat-

sächlich an einen Traum glau-

ben. In der U-Bahn laut singen. 

Auf dem Berg das Echo suchen. 

atürlich könnte ich jetzt 

die Liste mit dem obliga-

torischen «Mehr-Sport-Machen-

Punkt» und dem «Gesünder-Es-

sen-Punkt» ergänzen. Aber ganz 

ehrlich. Das ist es ja nicht, was 

wirklich zählt. Was zählt sind 

zwischenmenschliche Begegnun-

gen. Ein Lächeln eines Fremden. 

Der Fremde, der das Tragen der 

Einkaufstaschen der alten Dame 

übernimmt. Die Grossmutter, die 

das Enkelkind in den Himmel 

rauf schaukelt und sicher wieder 

zurückholt. Nein, diese Liste 

wird jetzt nicht erweitert. Denn 

es scheint mir schon viel, wenn 

ich die oben genannten Punkte 

nur ansatzweise umsetze.
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